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Ein  Beitrag zur Begriffsbestimmung 

von Günther  Binding 

Von einigen Kunsthistorikern wird seit der Mitte des 19. Jahrhunderts 
u.a. die Auffassung vertreten, daß der Stil, den wir heute ,Gotik' nennen, 
um 1280 als opus francigenum bezeichnet wurde. 1837 von Domkapitular 
Dahl in Müllers „Beiträgen zur deutschen Kunst- und Geschichtskunde" 
in die Fachliteratur eingeführt, wird dieser Begriff, der einer von Schan- 
nat 1724 publizierten Nachricht über die französische Bauweise (opus 
francigenum) der Ritterstiftskirche St. Peter in Wimpfen im Tal entnom- 
men ist, im Zusammenhang mit den Untersuchungen gotischer Baukunst 
immer wieder angeführt und behandelt. Jüngst haben Kimpel/Suckale 
1985 in ihrem monumentalen Gotikband Kritik an der von Arens 1958 
gebotenen und von Klotz 1967 in seiner Dissertation über Wimpfen über- 
nommenen Übersetzung angemerkt. Als Gnindlage einer ,,ästhetisch- 
konstmktiv begründeten"' Gotikrezeption gelangte die Quelle auf diese 
Weise erneut in das Bewußtsein und wurde durch den neuerlichen Über- 
setzungsvenuch einer leicht veränderten Interpretation zugeführt. Kim- 
pel/Suckale haben sich auf Klotz und Arens gestützt, die bei der Wieder- 
gabe des Berichtes die überliefening und Interpretation des Textes wäh- 
rend des 19. Jahrhunderts unberücksichtigt gelassen haben. Gerade diese 
häufig zitierte Quelle - ,,es ist die berühmte Stelle"2 - aber hat eine for- 
schungsgeschichtlich interessante Genese. Sie wird von Otte 1854 als Zi- 
tat, von Schnaase 1856 als lateinischer Text und von Kugler 1859 mit 
Übersetzung3 für ihre Gotik-Diskussion benutzt. Graf 1878 wählt den 
Begriff opus francigenum als Titel seiner Ausführungen über den Ur- 
sprung der Gotik, geht jedoch nur kurz auf die Bedeutung des Begriffes 
ein. Intensivere Beschäftigungen finden dann in den letzten zwanzig Jah- 
ren des 19. Jahrhunderts statt: Adler 1881, Dohme 1886, Reimers 1887, 

' Kimpel/Suckale 1985, S. 468. 
'Kraus 1897. S. 160. Anm. 1. 

Noch nicht enthalten in: F. Kugler: Handbuch der Kunstgeschichte, Stuttgart 1842. 
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Kraus 1897, Dehio/v. Bezold 1901, Hasak 1902, Kautzsch 1907. Seit 1954 
verstärkt sich das Interesse an dieser Quelle wieder. Eine erneute Beschäf- 
tigung verspricht nicht zuletzt eine Klärung von Text, Übersetzung und 
Interpretation. Nach Frankl 1960, der sich mit dem Begriff ausführlich 
beschäftigt und mit ,,French style" frei übersetzt, bleibt ungeklärt, ob in 
der Quelle mit opusfrancigenum strukturelle oder technische Eigenarten 
gemeint sind. 

Der von Schannat 1724 publizierte lateinische Test wird von Schnaase 
1872 mit Auslassungen und Änderungen (Irrtümern?) übernommen; Rei- 
mers 1887, Kraus 1897, Hasak 1902, Mortet/Deschamps 1927 und Frankl 
1960 veröffentlichen den lateinischen Text nach Schannat, teilweise am 
Schluß gekürzt und vereinzelt mit kleinen Varianten. 1896 wird in den 
Monumenta Germaniae Historica Scriptores der Text erneut vorgelegt, 
zugleich mit einigen neuen Lesarten. Der lateinische Tevt bei Klotz 1967 
weist zwei Druckfehler auf und wird ohne Hinweis auf seine Herkunft 
nach MGH SS abgedruckt; schon Zeller 1903, Schweitzer 1929 und Pie1 
1964 benutzten diesen Druck. 

Burkhard von Hall, der 1278 in das Stift St. Peter in Wimpfen im Tal 
eingetreten ist und von 1296 bis zu seinem Tode 1300 Dekan des Stiftes 
war, berichtet in seiner um 1230/90 geschriebenen Wimpfener Chronik 
über den 1269 begonnen Neubau der Kirche dieses Stiftes: 

Richardus (de villa Dithensheim trans Renum, . . . Sirensis dvocesis) 
. . . ~nonasterium a reverendopatre Crudoifoprefaio constructum, preni- 
inia vetustate rimosum [wohl: ruinosum], ita ut iam in proximo ruinam 
minariputaretur, diruif. Accitoque peritissimo in architectoria arte Info- 
mo, qui func noviter de villa Parisiensi e partibus venerat Francie, opere 
Francigeno basilicam ex sectis lapidibus construi iubet. Idem vero artiJfev 
mirabilis archirecture basilicam, yconis santorum intus et exterius orna- 
iissime distinctam, fenestras et columpnas ad in~torona~lif i%~er~s mul- 
10 sudore et sumptuosis fecerat expensis, sicut usque in presens humano 
visui nppnret. Populis itaque undique advenientibus miranfur tain opus 
egregium, laudant artificem, veneranrur Deiservum Richardum, gnudent 

" Die Handschrift haionoglici. Konjekturen durch Ad le r  1881: ,anglici"; Or t e  1884 und 
F r a n k l  1960 folgen Adler ;  Kraus  1897: „anglifici"; M o r r e t i D e s c a m p s  1929: „anagli- 
iici"; Reimers  1887: ,,anaglyptici". Dei Begriff ist mehrfach nzchgewiesen als „anaoly- 
phus", ,pnaglifus" = in erhabener Arbeit, reliefiert, ziseliert, vgl. 0. Lehmann-Brock -  
h a u s ,  Schiiftquellen zur Kunstgeschichte des 11. und 12. Jh. für Deutschland, Lothringen 
und Ilalisn, Berlin 1938; d e n .  Lateinische Schiifrquellen zur Kunrr in England, Wales und 
Schottland vorn Jahre 901 bis zum Jahre 1307, München 1955/M). 
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se eum vidisse, nomenqrie eiris longe laleq~re poriairrr ef, o quibrrs non 
cognosciiur, sepius noininatr~r"~. 

Von Kugler 1859, Adler 1881, Dohme 1886, Hasak 1902, Arens 1954, 
Klotz 1967 (nach Arens) sowie zuletzt von Kimpel/Suckale 1985 (nach 
Klotz) wurden teilweise voneinander abweichende Überseizun, Oen vorge- 
legt, deren Ungenauigkeiten der folgende Überserzungsvorschlag zu kor- 
rigieren versucht: 

„Richard (aus dem Ort Deidesheim, jenseits des Rheins bei Neustadt 
in der Diözese Speyer gelegen) brach das von dem genannten ehrwürdigen 
Pater CrudoIf erbaute Münster ab, welches vor übergroßem AltSr so bau- 
fällig war, daß man schon in nächster Zeit den drohenden Einsturz erwar- 
tete. Und nachdem er einen in der Baukunst erfahrenen latomus berufen 
hatte, der damals gerade aus dem Ort Paris aus einem Teil Franziens ge- 
kommen war, ließ er nach französischer Werkart eine Kirche aus gehaue- 
nen Steinen (Quadern) errichteten. Eben dieser Künstler wundervoller 
Architektur fertigte die Kirche, die mit Bildern der Heiligen innen und 
außen hochansehnlich ausgestattet ist, sowie Fenster und Säulen ganz 
nach der Art einer reliefierten Arbeit7 mit vielem Schweiß und hohen Ko- 
sten, wie sie sich gegenwärtig dem menschlichem Anblick darbietet. Die 
daher von allen Seiten herbeikommenden Leute bewundern das so her- 
ausragende Werk, loben den Künstler, verehren den Diener Gottes Ri- 
chard, freuen sich, ihn gesehen zu haben, und sein Name wird weit und 

Cronica Ecclesiae Wimpinensis Auct. Burcardo de Hallis er Dythero de Heimestat. Ed. 
H. Boehmei .  in Monuments Germaniae Histoiica. Sciiproiurn. Tomi XXX. Pars 1, Han- 
nover 1896, S. 659-677, hier: S. 665, Z. 42-43, S. 666, Z. 23-32. 

Dei Bezug von mirobilis orchirecririe ist unklar. Die Komma-Setrung stellt eine Inter- 
pietarion dar (Reimers 1887 Iäßr das Komma z.B. weg), so daß sich d a  Genitiv auf orlifex 
oder bosilicom beziehen kann, aiso entweder „dieser Künstler wundervoller Architektur" 
oder „die Kirche von wundervoller Bauweise" (wie bisher alieemein seit Kug l e r  übenetzt 
wird. auch Arens ,  Kimpel /Suckale) .  
' Kimpel  /Suc  ka l e  isr zuzustimmen, daß sich inslor onogliji operis nicht nur auf co- 

lurnnos».ie bei Arens,  der es von Kugler  1859 übernommen hat, sondern auch aufjene- 
siros(3vie bei S c h n a a s e  1856/72) bezieht; abzulehnenist hingegen dievon Arens übernom- 
mene falsche Berücksichtigung des Falles, der nicht Abiariv („mit Fenstern und Saulen" bei 
Arens), sondern Akkusativ ist und u,ie bei Kugler  als Objekt zu fecerol gehört und nicht 
als Apposition zu basiiicom. wie auch sonst dieser Satz Fehler in der tibersetzung aufweist. 
- lnsror onogiifi operis kann wohl kaum speziell Fensrermaß~verk bezeichnen, wie K im-  
pe l /Sucka i e  annehmen. sondern wird besser zu übenerzensein mit ,.ganznach Art einer 
ieliefieiten bzw. erhabenen Arbeit" und damit auf dieallgemeine Wirkung verweisen. K ra us 
l S 9 i  hat bereits die Vermutung Adlers ,  ivelcher siatt onoglici (= onogli/i] operis ongiici 
lesen will (opusonglicum] ist i i i  der Stickkunrt die Einfügung von Metaliplättchen mir oder 
ohne Relief in die Nadelmalerei). mit 0 1  re 1884 abgelehnt. (Zum Begriff siehe Anm. 4). 



48 Günther Bindin; 

breit geführt und wird oftmals von denen rühmlich genannt, die ihn nicht 
kennen". 

Der Dekan Richard von Deidesheim wird 1268 anläßlich einer Stiftung 
von zwei Vikarien zusammen mit dem Kapitel erstmals erwähnt; er wurde 
1278 vor dem Hauptaltar der in den Ostteilen somit vermutlich vollende- 
ten Kirche bestattet8. 

Der aus Paris gekommene ,,latomus" war nach den Worten des Berich- 
tes der Baumeister der Kirche, der magisreroperis, der wie üblich aus dem 
Maurer/Steinmetz-Handwerk hervorgegansen ist 9. Dehio/v. Bezold 1901 
verweisen auf das Nekrologium des Stiftes, das in dieser Zeit einen Cunra- 
dus sacerdos fapicida und einen Berthofdus lapicida verzeichnet; einer 
Identifizierung des Berthold mit dem latoi7ius der Chronik ist jedoch 
nicht zu folgen. Bei der erkennbar uneinheitlichen Begriffsverwendung 
bleibt uns nur übrig zu vermuten, daß Burkhard von Hall für Wimpfen 
mit laiomus einen erfahrenen Steinmetz, der aus Paris kam, bezeichnet, 
der Baumeister gewesen sein kann, wie Schnaase 1856 und Schweitzer 
1929 annehmen. 

,,Französische Reminiscenzen sind an dem \Xrerk unverkennbar, doch 
keineswegs stärker als an den meisten anderen Bauten der Zeit. Viel be- 
stimmter machen sich Anklänge an die Straßburger Schule erkennbar . . . 
und zwar sowohl an das Langhaus als an die Fassade des Münsters. Frie- 
drich Adler und Kar1 Schäfer wollen deshalb die Kirche von Thalwimpfen 
als Jugendwerk Erwins angesehen haben. Kir könnten uns mit dieser 
These . . . nicht befreunden"l0. Dieser Auffassung ist zuzustimmen, da 
der Versuch von Klotz 1967 in seiner Dissertation, den Entwurf der Stifts- 
kirche Erwin von Steinbach zuzuweisen, unbefriedigend bleibt. Pie1 1964 
formulierte überzeugend: ,,Sicher ein Deutscher, und zwar in der Straß- 
burger Hütte ausgebildet (aber nicht mit Erwin zu identifizieren!), woge- 
gen der Aufenthalt in Paris nur sekundäre Bedeutung hat? Als Vorbild 
für den Wimpfener Ostchor haben nach den Untersuchungen von Klotz 
1967 das Straßburxer Langhaus und die Metzer Kapelle Mont CameI ge- 
dient, die wiederum auf die Sainte-Chapelle in Paris zurückgeht. Unse- 
rem aus Paris gekommenen latomus haben während seines Aufenthaltes 

' S c h w e i r r e r  1929, S. 4f . ,  K l o t z  1967, C. 16. 
G. B i n d i n g .  Dei Bauberrieb zu Beginn der Gotik, in: Zeitrchrifr für Archäolo:ie des 

hlirrelalrers. Bcihefr 4. Bonn 1986, C. 65 mir Anm. 16. B d  einer umfassenden Austwrtung 
der lolonii,s-Nennungen zeigt sich eine weirgehend uneinhciriiche Verwendung des Begriffs, 
häufig zusammen mit coe>nenroriirs; eine Enrscheidung. wie loron8us zu überserzen isr, isi 
daher nichr möglich. 

' O  Dehio /v .  B e z o l d  1901, C. 296. 
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die gerade vollendeteii Querhaiisfassaden der Pariser Kathedrale (um 
1245 bis 12581, an die das Wimpfener Querhaus entfernt erinnert, und 
die Sainte-Chapelle (124-1245/4S) vor Augen gestanden. 

Die für die Architekturgeschichte bedeutsame Stelle opere francixeno 
basilicam ex secfis lapidibus construi izrbef wird in der Forschung unter- 
schiedlich übersetzt und interpretiert. 

In der 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts identifizierte eine Gruppe von 
Autoren das opusjrancixenum mit dem gotischen Stil, u.a. Lübke 1869: 
„daß man in Deutschland, als man zuerst die glänzenden Ergebnisse jener 
Baubewegung der Nachbarn im Westen kennenlernte, sie in richtiger Er- 
kenntnis ihrer Heimat als ,OPUS francigenum' (so bei der Kirche zu Wimp- 
fen) bezeichnete. Seitdem konnte von ,deutscher Baukunst' oder von ,ger- 
manischer Architektur', wenn man den gothischen Styl meinte, nicht 
mehr die Rede sein". Ähnlich interpretieren Springer 1909 „der neue Stil 
(opus francigenum genannt)" und 1555 ,,französischer Styl" sowie Red- 
tenbacher 1888 ,,nach französischer Art". 

Diese Auffassung hat gerade in jüngerer Zeit besondere Nachfolge ge- 
funden: Rüdiger 1979: der ,,Kölner Dom, der ein opus francigenum ist, 
d.h. irn französischen Kathedralstil erbaut", eine Interpretation dieses Be- 
griffs, die noch an weiteren Stellen bei ihm zu belegen ist. Entsprechend 
bemerkt V. Simson 1972: ,,Und noch im 14. Jahrhundert galt die Gotik 
in ~eu isch land  als französischer Stil"; er beruft sich auf Renan 1878, der 
ohne Quellenzitat feststellt, daß die Gotik in Deutschland bis zum 14. 
Jahrhundert als ,,opus francigenum" bezeichnet wurde ", wobei er sich 
vermutlich auf Philibert de I'Orme I567 stützt 12. Nach Aubert 1964 wur- 
de „die Kollegiatskirche von einem wohl in Paris und Straßburg geschul- 
ten Baumeister -wie die Texte sagen - opere francigeno, im französischen 
Stil, erbaut", Kimpel/Suckale 1987 sprechen von ,,französischer Bau- 
ureise". 

Koepf 1961 geht noch weiter und übersetzt „im französischen Ge- 
schmack". Die wohl größte Verwirrung hat Schmoll 1974 eingeführt: 
,,Unter diese Phänomene (Rechenschaft über künstlerische Erscheinun- 
gen) fällt 2.B. das Auftauchen der Bezeichnung ,OPUS francigenum' = 

französische Werkform (Inschrift an der Stiftskirche zu Wimpfen im Tal 

" ,.E" Allemagne, jusqu'au XIVe siecle, ce style r'appeile ,style franair', opus francige- 
num:' 

'' Aichilecture de Philibert de L'Orme. Paris 1567, Rouen 1648 (Reprint 1964). ,,VoÜtes 
i la mode Franqoise". . . . ,Qui Sera sans plus parler de telles voütes modernes, appellees 
ainsi, que nous avons dict, voütes de ia mode, et fawn devoute, appdlec enrre les ouvrien, 
La mode Fran~ois" (C. 107). Frankil960,  S. 56 f., 297f. 
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von Ca. 1270) eines deutschen Baumeisters, der sich rühmt, in Paris das 
gelernt zu haben, was man damals als ,modernste Kunst' empfand, eben 
jene später von den Italienern ,Gotikc genannte Konstruktions- und Ge- 
staltungsart. Es handelt sich um die erste ,Stilbezeichnung' der europäi- 
schen Kunst, die ein zeitgenössisches Phänomen umreißt, eine aus Nord- 
frankreich kommende Strömung, die man in Deutschland als neu, eigen- 
artig und reizvoll empfand:' 

Diese eindeutigen Fehlinterpretationen müssen zurückgewiesen wer- 
den. Reimers 1887 hatte bereits das Problem gut begründet einer Lösung 
zugeführt. Das Wort opus sei in bezug auf Bauwerke ,,entweder für die 
Technik oder aber von dem ganzen Werke, ohns Rücksicht auf Stil und 
Technik, niemals aber für Stil" gebraucht. „Die Überlieferung redet von 
einem opus Scoticum von einem opus Veneticum und einem opus Alexan- 
drinum, womit besondere technische Fertigkeiten jener Gegenden be- 
zeichnet werden, und es ist naturgemäß, daß ein Chronist des 13. Jahr- 
hunderts in Deutschland, wo nicht die Quadertechnik, sondern das 
Bruchstein-Mauerwerk ursprünglich heimisch war, einen Bau aus Qua- 
dern ein opus Francigenum nennen konnte, nach Francien, dem Distrikte 
in Frankreich, in welchem durch die eigenartige Beschaffenheit des Mate- 
rials die Steinmetztechnik sich zu besonderer Blüte entfaltet hatte. Gegen- 
über dem dunklen Schieferbruchstein-Mauerwerk des alten Baues mußte 
dem Burkhard de Hallies der aus gelben Sandsteinquadern aufzeführte 
Neubau in Wimpfen im Thal als ein egregium opus erscheinen, wie auch 
dem Chronisten der Ebracher Handschrift der 1185 ex quadris lapidrldi- 
bus errichtete Neubau in Würzburg als ein splendidum opus erschien. Es 
ist somit wohl nicht zulässig anzunehmen, Burkhard de Hallis habe mit 
opus Francigenum das gemeint, was heute unter dem gotischen Baustile 
gemeint ist, sondern es wird der Ton auf ex sectis lapididus zu legen sein 
und das glänzende Quadermauerwerk darunter verstanden werden müs- 
sen. Opus francigenum ex sectis lapididus ist von Burkhard de Hallis in 
derselben Weise von Quadertechnik gebraucht, wie Beda sich des Aus- 
drucks opus scoticum de robore secto bedient für die Holztechnik der 
Scoten. Die gewöhnliche Bezeichnung für Stil, soweit von einem Aus- 
druck dafür im Mittelalter die Rede sein kann, ist scema, schema oder 
genus aedificandi ~ s \ \ r ' ' ~ .  Opus bezeichnet ,,Werk, Arbeit" und wird im 
allgemeinen ebenso für die verschiedenen Bautechniken wie für das ge- 
samte Bauwerk verwendet. In diesem Sinne interpretieren Busch/Adam 

" R e i m e r s  1887, S .  50, 52 
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1971 die Stelle „aus Steinen, die nach französischer Art gehauen sind';' 
ähnlich sind auch die Ausführungen von Klotz 196i zu verstehen, der 
operefrancigeno auf ex seclis lapidibus bezieht. 

KimpeI/Suckaie 1985 ersetzen die Übersetzung i-on Klotz 1967 (in 
Übernahme von Arens 1954 und wiederaufgenommen von Nußbanm 
1985) ,,eine Basilika mit nach französischer Art gehauenen Steinen", wo- 
mit sie-ohne es zu zitieren - auf Kugler 1859, Dohme 1886 und Kautzsch 
1907 zurückgreifen: „die Kirche (Basilika) in (nach) französischer Art 
(Werk) aus geschnittenen Steinen (Hausteinen)", ähnlich auch Hasak 
1902 ,,Basilika aus Hausteinen nach französischer Bauweise" und Gro- 
decki 1976 ,,Gotteshaus aus behauenen Steinen französischer Art". 
Schnaase 1856/72 und Lübke 1886 hatten nach allgemeiner ,,in französi- 
scher Arbeit (Weise)" übersetzt, während nach Kraus 1597 „der Zusam- 
menhang der Stelle und der sonstige Gebrauch des Wortes opus eher an 
den technischen Zuschnitt (Quadertechnik) der Steine (secti lapides) den- 
ken Iäßt". Dies alles sind interpretierende Übersetzungen. Der lateinische 
Text erlaubt nur „nach französischer Weise eine Kirche aus gehauenen 
Steinen" zu übersetzen, nur so bleibt der wie im Lareinischen offene Be- 

. . 
zug der Worte gewährleistet. 

Orte 1884 bemerkt, „daß wir vollständig im Dunklen und lediglich auf 
Vermutungen darüber angewiesen sind, was denn eigentlich der Chronist 
mit diesem opus francigenum gemeint habe, und daß es schlechterdings 
nicht angeht, es für gleichbedeutend mit ,gotischem Stil' zu nehmen, da 
es nur von einer technischen Besonderheit in der Bearbeitung oder Ver- 
wendung der secti lapides redet: . . . aus Hausteinen - opere francigeno". 
Ähnlich äußert sich Kraus 1897: „Im allgemeinen har man das Opus fran- 
cigenum auf den Stil, und zwar auf den gothischen bezogen; seither hat 
Graf 1878 das Opus francigenum in dem Strebebogensystem gesucht. Der 
Zusammenhang der Stelle und der sonstige Gebrauch des Worres ,opus' 
läßt eher an den technischen Zuschnitt (Quadertechnik) der Steine (secti 
lapides) denken:' Entsprechend hat Zeller 19Q3 übersetzt: ,,eine Basilika 
in nach französischer Werkart geschnittenen Steinen zu errichten". Mit 
Recht haben Kimpel/Suckale 1985 angemerkt, daß der Steinmetz nicht 
,,sehr kundig" war. „Man braucht sich nur die Mauerverbände - erwa in 
den Fensterlaibungen - anzusehen. Sie sind hand\verklich ähnlich unbe- 
friedigend wie die ersten Arbeiten am Kölner Dom nach 1248. Demgegen- 
über steht das Langhaus des Straßburger Münsrers aus der Mitte des 
Jahrhunderts mit seinen systematisierten Steinzuschnirren auch technisch 
in der französischen Tradition!' 
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den Nordfrarikreiciis niitgebraclit und daheim überall, wo ihre Verwen- 
duiig möglicli war, eingebürgert". Wie jüngste Forschungen zeigen, setzt 
die kontinuierliche Benutzung der Zahniläche im deutschsprachigen 
Raum etwa zur gleichen Zeit wie in Fraiikreich um 1130/40 (Worms, 
Dom, Ostchor) einI5. Damit kommen wir wieder zurück auf die interpre- 
tierende Übersetzung von Arens 1954, Klotz 1967 und Nußbaum J985 
„eine Basilika mit nach französischer Art gehauenen Steinen", d.h. zahn- 
~ e f l a c h t e  Quader, so daß opus francigenurn allein den in der Ile-de-Fran- 
ce verbreiteten, Arbeitszeit sparenden Einsatz der Zahnfläche meint 16. 
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